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„Nehm einander an  66 (Röm 15, 7.13)
Predigt ÜANlabliıc der ökumenischen Friedensvesper der
AcK iın unster

Liebe Brüder, liebe Schwestern,
35  Gott LOob: L1U)}  3 1st erschollen das edie Fried- und Freudenwort, nunmehr
ruhen sollen die ple. un!: Schwerter und ihr Mord‘‘ So hat Paul Gerhard
nde des Dreißjährigen Krieges erleichtert gejubelt. Miıt ihm hofften damals
viele leidgeprüfte Menschen auf einen dauerhaften Frieden. Inmitten eines
witrtschaftliıchen und politischen Zusammenbruchs orößten Ausmaßes und
angesichts VON Zerströrungen unı Verwustungen vieler Regionen begrüßten
s1e den Friedensschlulß, den WIr heute gemeinsam denken.

Wır erinnern u1ls als Christen AUS den unterschiedlichen Konfessionen
un Denominationen zugleich diesen Friedensschluß, der nunmehr VOFr

249 Jahren den etzten Religionskrieg in Deutschland beendete. nde
dieses mörderischen und schmerzlıchen Versuchs, die Kirchenspaltung mit
Gewalt überwinden, stand der Westfälische Frieden Nie mehr, verhieß
65 der Friedensvertrag, sollte aufgrund unterschiedlicher relig1öser Stand-
punkte ein Krieg begonnen werden. uch WwIr können angesichts heutiger
relig1Ös motivierter mpfe und ege NUur dankbar dieses ‚Fried- un!
Freudenwort“‘ denken. ber als Christen des SsogenNnannNteEnN „„Okumenischen
Zeitalters‘‘ der Kıirche dürten WIr die Augen für die tenzen dieses Friedens
niıcht verschließen. Er beendete ZWAaTr das Morden, aber CTr besiegelte auch
gleichzeitig die kontesstionelle Spaltung. DIie territoriale Auftelung der Kon-
fessionen brachte ZWAT den offenen Kampf ZU Ende, steigerte aber auch die
gegenseltige Entfremdung. Der Theologe Heinrich Bornkamm sagte: ‚„„Da-
mals sind Glaubensfreiheit und Glaubensfremdheit entstanden‘‘. Indem die
Kontftesstonen auseinanderrückten, wurden Ss1e einander ftremd

Liebe Brüder, lebe Schwestern, für mich als Vertreterin der täuferischen
"Tradition sieht der Rückblick auf den Friedensschluß och einmal anders
AU!  N LDDenn die sogenannte „radikalen Reformatoren‘““ blieben ußerhalb des
Religionsfriedens. Für die Täufer galt dieser Friede nıicht. S1e wurden im
Reich weiterhin niıcht geduldet. Niemandem, der ußerhalb der re1 groben
christlichen Kontessionen stand, wurde das Recht ZuUum Öffentlichen (sottes-
dienst un! PF Verbreitung ihres Glaubens durch Wort un chrift gewährt.
1 IIie DESAMLTE tauferische Bewegung wurde in den Untergrund gedrängt un:!
durch rigorose Verfolgung selitens protestantischer un! katholischer 11g-
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keit fast voöllıg ausgelöscht. I)as galt nıcht Nur für die Niederwerfung der
taäuferischen Visı1on eines endzeıitlichen Köntgreichs, das in einer „Schrek-
kensherrschaft‘“‘ endete. S1ie wird wohl auf immer mit dem Namen der Stadt
unster verbunden bleiben. e Verfolgung traf auch die ganz anders g-
aAartfeten Täuferbewegungen in der Schweiz, Oberdeutschland un: Oster-
reich, die ausgehend VO  3 der reformatorischen Predigt den Weg eines fried-
lichen Gemeindechristentums eingeschlagen hatten. Fur Gewissenfreiheit
wAar kein Platz in diesem Frieden! Freie \Wahl des Glaubensbekenntnisses
galt vielmehr NUur für die Obrigkeit, niıcht für die Untertanen. Andersden-
kenden Christen un Juden blıeb 11UT die Auswanderung.

Und L1U! feiern WITr ier orthodoxe, katholische un evangelische
Christen Aaus den unterschiedlichen Strömen der Reformation gemeinsam
Gottesdienst. Das ist ein unubersehbares Zeichen dafür, daß sich im Bliıck
auf die Kıirchen in den fast 25() Jahren sehr vieles verändert hat Aus dem
eindliche Gegeneinander der Kirchen ist ein Miteinander geworden; Aaus

dem Status Quo der Irennung ein Aufeinanderzugehen; Aaus der Abgren-
ZUNg eine Annäherung; aus der Polemik ein gemeinsames Lernen.

Unser heutiger Predigttext zeigt u1ls aber och eine Sanz andere Dimen-
S10N un Zukunftsperspektive auf: 5  €  mt einander A  9 WwI1IE Christus euch
ANSCNOIMNIMC hat (sottes Lob er (SOtt der Hoffnung aber erfülle
euch mit aller Freude un Frieden 1im Glauben, daß ihr immer reicher WEeTL-

det Hoffnung durch die Kraft des heiligen e1istes‘‘ (Röm I5  ’ :43)
‚Nehmt einander an  “ Was bedeutet 6c5 für u1ls Christen nde des

Jahrhunderts einander anzunehmen” Was wird jer VO  $ uns gefordert”?
Welche Schritte sollten in der Okumene werden” Bevor WIr darüber
gemeinsam nachdenken, dürfen WIr zunächst auf die gute Nachricht hören,
die dieser Vers für einen jeden VO  $ u1nls bereithält. Ihr se1d bereits
ANSCNOMM! wortrden. Christus hat euch angenommen! Wır sind Zzuerst

ANSCNOMM! durch Christus Wo WIr unls aNSCNOMM un bejaht fühlen
werden WIr glücklich, da leben WIr auf. Menschen leben VO der Annahme,
das entspricht unsefer Lebenserfahrung. Und NU:  ® ruft unls (sottes Wort
Christus der Sohn Gottes, ist in diese Welt gekommen, unls anzunehmen.
Wır sind ANSCHNOMIM als Soöhne un Töchter Gottes, mMit ihm versoöhnt und
im Frieden. C5Ott fragt bei seiner Annahme nicht ach unserem Wert Nıcht
aufgrund dessen, WAas WIr sind, sondern LIFrOTtZ dessen, WwW4S WIr sind, sind WIr
ANSCNOMMEN, Das Sagt u1ls jeder Gottesdienst, jedes Abendmahl, jedes S tTeuz
in jeder Kirche Ihr se1d ANSCNOMMENC Menschen, ber euch ist das große
Wort der barmherzigen Annahme gesprochen ollwıtzer).
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Christen leben VON diesem Angenommensein in Christus „ Wiıe Chr1-
StUuSs  CC hat hier also nicht schr einen vergleichenden Sinn, sondern egrün-
det das gegenseltige Annehmen. Ernst K4A4semann faßte die Konsequenz
daraus CIE „WOo que T durch alles Irdische die (Gsottlosen (zot=
teskindern werden, kann nichts die Glieder der (GSemeinde mehr unuber-
brückbar HENNCH; ist gegenseltige Annahme unabweisbar RT ll S mussen alle
Verschiedenheiten ZU tbauung des (Ganzen fuhren‘‘. Ihr se1d VO Christus
angenommen! TIrotz aller Fehler und allem Versagen, aller Irrwege der KIt-

chengeschichte dürfen WIFr als Christen Aaus den verschiedenen KXirchen mMit
seiner Liebe un seiner Vergebung rechnen, jeden Tag HE  c Wer dieses
Wunder versteht, der kann auch den anderen annehmen.

Was heißt aber „einander annehmen w1ie Christus‘“»? Unsere Verse
StammMmen einem Kapitel, in dem heftige Streitfragen Christen
ng Pro und CONTtra vegetarisches Essen, Sonntagsarbeit un alkoholische
Abstinenz prallten aft aufeinander. Man unterschied sich, JE ach Liberali-
tat in diesen Fragen, in sogenannte Starke un Schwache. In der Pluralıtät
der heutigen Okumene könnten WIr sicher Yanz andere Streitfragen aufzäh-
len, in denen WIr uns Je ach Liberalıtät der unbeirrbarer Prinzipientreue
voneinander unterscheiden. Unter Christen wird heute 7war ber anderes
gestritten, aber sicher niıcht weniger heftig Neben den großen ungelösten
dogmatischen Fragen Taufe, Euchartistie un Amt kommen uns Re1z-
themen WIE Frauenordination, Sexualethik, Proselytismus schnell in den
Sinn. Der Streit das Bekenntnis un die christliche Lebensführung pragt
die DESAMLTE Kirchengeschichte und auch die heutige Okumene. Paulus C1-

mahnt L1U:  3 seine Mitchristen die Starken un die chwachen einander
anzunehmen. Ks fallt u1nls leicht, uns gegenseltig anzunehmen, WwWenNn der
andere ist WwIE WIr. Wır nehmen dabe!1 den Nächsten oft Nnur „nach 1SC-

tem Bilde““ und sehen ihn NUur mit unNserfemm eigenen Vorurteil. ber annn
suchen WIr in Wirklichkeit Sar nıcht den anderen, sondern NUr uns selbst im
anderen Moltmann). Das oilt auch für die heutige Okumene. Wır nehmen
einander NUur mit gewlissen Vorbehalten Kirchen, die s1ind w1Iie wif,
bestätigen uns. Miıt denen fallt das Annehmen leichter. Zwe1i volkskirchlich
strukturierte Kirche können sich leichter verständigen. Da hat mMan diesel-
ben Probleme Praktische Faktoren, WIE die Staatskirchenverträge, machen
CS Ja unerläßlich, daß die beiden großen KXıirchen unmittelbar kooperleren.
Kiner bischöfliche: Kırche fallt die Zusammenarbeit M1It einer anderen
bischöflich geordneten Kirchen leichter. Kıne reikirtche £fuhlt sich im Ge-
spräch MIt andetren Freikirchen, die VOT denselben Herausforderungen STE-

hen. eher ANSCNOMMECN, Kirchen dagegen, die anders sind. verunsichern uns,.
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ID kommt z schnell der Einschätzung die anderen StoOoren den
Fortschritt der ökumenitischen Bewegung. Wır schon weliter, wenn

diese oder 1JENC Kirche bzw. Freikirche 1 Konzert der ()kumene fehlte So
tendiert mMan unNnNsSeTeIM Land schon ange ZULC bilateralen (I)kumene der
beiden Großkirchen Hıer werden bedeutende Kooperationen erreicht Die
multilaterale Okumene M1TC den vielen Stimmen un! Meinungen dem gr —
Ben unterschiedlichen Erfahrungspool 1St kompliziert Man hat den Kın-
druck Multilaterale Okumene WIC S1IC die Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen verkörpert hemme die Schrittgeschwindigkeit auf dem Weg ZuUuUrr

kirchliıchen Einheit Darum lieben WIT eher die die sind WIC WITr un! mMmMel-

den die die anders sind
mt einander WI1E Christus euch AaNSCNOMUN hat‘“ 1)J)as Wort des

Apostels kann unserTertr Öökumenischen Weggenossenschaft einNne CC Orien-
geben Christus hat uns aNSCENOMMECN den verschiedenen Kıiırchen

mMIit ihrer JC CISENCN Geschichte un! ihrem JE EISCENCN Profil Von diesem
Angenommense1n kommen WITL alle her 1 Jas durchbricht unsere tfenzen
Das Öffnet uns für die anderen X irchen WI1IEC S1e sind Christus hat unls

aNSCHOMUIMN den verschiedenen Kirchen Diese Erkenntnis führt dazu
WITr unseren konfesstionellen Selbsterhaltungstrieb zurückstellen können

Wenn WITr auf ihn unserfen Herrn schauen werden WIT VO Krampf der
kirchlichen Selbstbestätigung fre1 Wır verlieren die ständige ngs
SCTO Identität und werden offen für die anderen die andere Tradition die
andere orm der Kirche

Auf der Okumenischen Versammlung Graz 1St be1 allem spirituellem
Erleben des gEMEINSAMEN Gebets auch deutlich geworden daß Kirchen un!
Freikirchen Aaus unterschiedlichen Gründen die (Okumene manchmal für
ELWAS Gefährliches ten Se1 CS die ngs VOL Verwestlichung, MIiIt

der einhergehenden Werteverschiebung; SC1 er die Angst Einheits-
streben der Wahrheitsfrage nicht mehr genügend Raum gegeben wird
39  mt einander Hıer IST nıcht die ede VO gegenNsE1UgE Vereinnah-
IMNUunNg, sondern VO  $ Annahme Es ann der ()kumene nicht darum gehen
Wahrheit aufgrund der Einheit relativieren der Einheit auf Kosten der
Wahrheit durchzusetzen 1 )as gilt auch diese Bemerkung SC1 M1r gestattet
für die Aufhebung VO  3 Lehrverurteilungen AaUusSs der Reformationszeit
Jüngel, „Um Gottes Wıllen Klarheit‘“ Paulus MI1t

Annahme aber auch niıcht NUur Toleranz Es WATC Blick auf die Kır-
chengeschichte schon ein grober Fortschritt WEENN Christen unterschiedlich-
Ster Kontession siıch tolerieren wuürden Der Apostel fordert mehr VO  3 SC1-

nen Mitchristen ordert auch mehr VON uns tchen VOTr der Zzweıiten
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Jahrtausendwende. 'Toleranz überläßt den anderen sıch selbst. Liebe dage-
CL distanziert den anderen nıcht Angesichts der gemeinsamen Annahme
durch Christus, aber auch angesichts der fortschreitenden Entchristlichung
ÜHMASGFES Landes genugt CS nicht, daß sich die christlichen Kirchen tolerieren
un: nebeneinander stehen bleiben {Jer Status Quo der konfessionellen
Besitzstandswahrung aßt uns keine Zukunft gewinnen. Alle christlichen
Kirchen sind aufgerufen, einander anzunehmen. [ )as ist EeLrWwWA4Ss ganz anderes,
ja 1e] mehr als gegenseltige Toleranz. Annehmen heißt in diesem Sinne:
Gemeinschaft suchen, aber auch gemeinsame Veränderung suchen.

Wenn WIr einander 1im Sinne Christ1 annehmen, annn interesstieren WIr
u1nls für das Recht und das Wohlergehen der verschiedenen Kirchen un
Freikirchen. 1 )Jas hat Auswirkungen be1 der rage ach staatlichen Privile-
en und Öffentlicher Prasenz in den Mediiten. Wenn WIr einander im Sinne
C:-Hristi annehmen, nehmen WIr der Freude un dem Le1id der anderen
teil. I)ann 1st ökumenische Gleichberechtigung niıcht abhängig VO  — der stat1i-
stischen Größenordnung der gesellschaftlichen Relevanz, sondern allein
VO evangeliumsgemäßben Kriterien. Lannn leiden WIr gemeinsam den
Kirchenaustrittszahlen und schielen nicht beruhigt auf uUNSeTE eigenen Miıt-

gliederlısten. Dann oilt aber auch, gemeinsam das eCue Religions-
DESCTZ in Russland protestieren.

Wenn WIr einander im Sinne Christ1 annehmen, annn fühlen WIr unls

durch die andere Oofrm des (CSottesdienstes nıcht mehr verunsichert, sondern
bereichert. Dann mul auch keiner den anderen auf seine Taten der Unta-
ten 1n der Geschichte estlegen. Und das Sanc ich auch bewulßlt in dieser
Stadt, die für die Zerschlagung un! daran anknüpfende Diskriminierung des
'Täufertums ZU! bleibenden Symbol geworden ist. Wo dieses Annehmen im
Sinne Christı geschieht, das Geltenlassen, das Aufeinanderhören, das erge-
DEB, das Zueinanderstehen, da sind WIr auf dem richtigen Weg 1el-
mehr gewinnt Okumene Oft eine CHtE I1Iımension der macht einen
Qualitätssprung. Vielleicht hat das die Okumene der Basıs schon längst
erkannt. In (sraz sprach 898 38| offiziell VO der ‚„„‚Okumene mMIit den 7wel (re-
schwindigkeiten‘. LJer echte Erfolg NA($: (sraz selen die motivierten Leute
der Basıs, die der Okumene Cu«c Schwung verleihen, we1l Ss1e gemeinsam
erkannten: Wır sind VO Christus aNSCENOMMEN. EKs oilt, diese irklichkeit
im Reichtum unNsSeTrTer Unterschiede en un auszudrücken.

Dennoch bleibt auch wahr, sich vieler Fortschritte nde
dieses „ÖOkumenischen“ Jahrhunderts Enttäuschung ber das Erreichte
breitmacht. Der Durchbruch ZuUrr sichtbaren Einheit blieb bis jetzt
au  N 1ele befürchten auch in unNsefemm Land angesichts der Finanz- un
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Strukturkrise der Großkirchen eine Oökumenische Eiszeit. Es bleibt fra-
DCN, wohln die krisenhaft rlebte Gegenwart führt einer verbindlicheren
ökumentischen Zusammenarbeit der einem Konfessionalismus.
Wır Christen Sind auf dem Weg einer gesellschaftlichen Minderheit, der
ohl in Zukunft immer weniger Privilegien eingeräumt werden. Es liegt
unls, ob diese Entwicklung die Kirchen zusammen(führt, der uns
wieder stärker voneinander isolhert.

Heute geht C  9 ob WIr wollen der nıcht, beli allem christlichen Denken
un Handeln die wesenhafte christliche Einheit Das Versagen einer
Kırche wird heute der YaNzCh Christenheit angelastet. DDenn der außerkirch-
lichen Welt fällt die Unterscheidung 7zwischen den Konfessionen immer
schwerer. Die postmoderne Gesellschaft mit ihrer relig1ösen Indifferenz ruft
u1ls deshalb unuüuberhörbar Aaus der ewigen Konkurrenz, AaUusSs dem Streit, aus
der Polemik heraus. |DITG Zerrtissenheit des Leibes Christi stellt heute mehr
als JE die Glaubwürdigkeit des christlichen Zeugnisses 1n der OffFent-
chkeit in Efase. Vıelleicht mussen WIr deshalb entschlossen zurückkehren

den Anfängen der ökumenischen Bewegung. Glaubwürdige 1ss10n WAar
damals die Triebfeder, ein überkonfessionelles Miteinander suchen.
Vielerorts spricht in  3 davon, ein missionarisches Zeitalter der Chri-
stenheit in Kuropa angebrochen Yal DIe K< irchen sind miteinander einem
klaren und profilierten Zeugnis herausgefordert.

Unser Predigtwort unls darüber hinaus das entscheidende Zıel
dem gemeinsames Annehmen gilt das Lob Gottes. „Nehmet einander

Gottes L5“ Wır haben notwendig un! einmütig ELWAaSs Besseres
CUu!  9 als ber CHISCIC Gegensätze streiten: (sott loben Wır gehören

un tragen gemeinsam den Namen Jesu Christi, damit WIr eIN-
mutig mit einem Munde CGott loben Ead WIE CS die Basisformel des RK
heißt „gemeinsam erfüllen trachten, WOZU WIr berufen sind, ZUuUr hre
Gottes, des Vaters. des Sohnes un des Heiligen eistes‘‘.

‚Nehmt einander Gottes L5 Stehen WIr AHM)I: einer unlösbaren
Forderung? Paulus ist angesichts der zerstrittenen Römer zuversichtlich. Er
1st voller Hoffnung und Cr betet zugleich für diese Hoffnung. „Der (sott der
Hoffnung aber erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben,ihr immer reicher werdet in der Hoffnung durch die Kraft des HeiigenGeistes‘“. Dieser Hoffnung auf den (sott der Hoffnung bleihbt alles andere
untergeordnet, auch das gegenseltige Siıch-Annehmen. Die Hoffnung Au
Gott macht aNlz we1lt für alle anderen. Möge u11ls Gott miıt dieser Hoffnungbeschenken.
AÄAmen
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